Langdorf gedenkt an die Toten beider Weltkriege
und der Opfer von Gewaltbereitschaft, Gewaltherrschaft und rassistischen Übergriffen.
Die Langdorfer Bürger haben den Sinn des Volkstrauertages nicht vergessen und dazu stellten sich viele Vereine und Bürger, allen voran die Waldvereinskapelle Langdorf, die Honoratioren der Gemeinde, die Veteranen- u. Reservistenkameradschaft Langdorf, die FFW Langdorf, FFW Brandten, Wallfahrerverein Langdorf, Heckenschützen Brandten, Bergschützen Langdorf, FC Langdorf und der Bienenzuchtverein Langdorf-Brandten mit ihren Fahnen am Rathaus auf, um zur Kirche zu marschieren. Den feierlichen Gottesdienst in der gut gefüllten Kirche zelebrierte Pfarrer i. R. Josef Göppinger. Musikalisch wurde der Gedenkgottesdienst von der Waldvereinskapelle und von Robert Geiger als Gesangssolist und an der Orgel begleitet. Das der Volkstrauertag ein so genannter stiller Feiertag ist, bewahrheitete sich nach der beeindruckenden und ergreifenden Predigt von Pfarrer Göppinger, die wohl alle Gläubigen zutiefst bewegte und zum nachdenken brachte, denn nach seiner Predigt konnte man eine Stecknadel fallen hören. 
Es sind schockierende Bilder die uns diese Tage aus Venedig erreichen, nahezu die ganze Stadt versinkt im Meer und die Menschen verlieren ihr ganzes Hab und Gut. Der Kardinal und der Bürgermeister sprechen von einer Katastrophe apokalyptischen Ausmaßes. Wenn Menschen von apokalyptischen Dimensionen sprechen, dann beschreiben sie damit ein Untergangsszenario. Es ist als würde buchstäblich die Welt untergehen. Von einer wahren Apokalypse sprachen auch die Menschen in New York am 11.Sept, 2001 als ein islamistischer Terrorangriff die beiden Türme des World Trade Centers zerstörte und mehr als 3000 Menschen in den Tod riss. Genauso empfanden es die Menschen am 14. Febr. 1945 in Dresden als die alliierten Streitmächte mit einem Bombenhagel die Stadt in Schutt und Asche legten. Auch sie erlebten den Feuersturm mit Tausenden von Todesopfern als wahrhaft apokalyptisches Inferno. Angesichts von Krieg und Gewalt ist Jesu Antwort ein Weg der konsequenten Gewaltlosigkeit, denn wer zum Schwert greift wird durch das Schwert umkommen. Jesus ist Visionär einer Welt mit mehr Güte, Liebe, Frieden und Gerechtigkeit. Die Realität sieht jedoch anders aus. 1914 als der 1. Weltkrieg begann, jubelten die Massen und die Soldaten marschierten mit dem Wahlspruch "Süß und ehrenvoll ist es für das Vaterland zu sterben" ins Feld. Wie aber sah diese "Freude" für das Vaterland zu sterben konkret aus ? 17 Millionen Soldaten sind für das jeweilige Vaterland gefallen. "Gefallen" ist ein beschönigendes Wort, in Wirklichkeit heißt dass, sie wurden zerfetzt, zerrissen, sind verblutet oder an Giftgas erstickt. Dagegen die Strategie Jesu: Verzichtet endlich auf allen Nationalismus, der hat über Jahrtausende nur Massenmord und Krüppel, Witwen und Waisen, Tränen und Verzweiflung gebracht. Nach dem Gottesdienst folgte ebenfalls eine ergreifende Rede des 1. Bgm. Otto Probst. Bei jedem Volkstrauertag kann man den latenten Vorwurf hören, was soll das in der heutigen Zeit, wozu brauchen wir heute noch Krieger- und Soldatenvereine ? Ja der Frage müssen wir uns stellen. Die Mehrheitsgesellschaft hat kaum noch einen Sinn für diese schwierigen Symbole unserer Geschichte. Man hat doch heute genug zu tun mit Klimaschutz, Dieselskandal und Arbeitsplatz, mit der Familie, mit Haus und Hof, nicht zu vergessen mit Urlaub, Reisen und Vergnügen. Kurz, mit den Anforderungen unserer modernen Zeit. Das heutige Wohl ist entscheidend nicht die ferne Vergangenheit.
Unsere Gesellschaft und unser Land ist aber das Ergebnis der beiden großen Kriege. Ohne diese Kriege sähe unser Land, sähe Europa ganz anders aus. Den damaligen Ausdruck "Unsere Helden" würden wir heute auch nicht mehr verwenden, dass waren keine Helden sondern geschundene Wesen, die der Pflicht folgend in den Tod gegangen sind. Ein Kriegerdenkmal ist ein Zeugnis seiner Zeit und daran wird deutlich, was nicht wiederkehren darf. Wir brauchen diese Zeugnisse einer Zeit, in der der Einzelne wenig wert war, in der ein Nationalismus andere Völker abwertete und in der das gnadenlose Recht des Stärkeren herrschte. Der französische Philosoph Gabriel Marcel hat einmal gesagt: Weil die Toten schweigen, beginnt immer wieder alles von vorn. Die Toten nicht schweigen zu lassen, ihnen mit den Kriegerdenkmälern eine bleibende Stimme zu geben ist unsere Aufgabe.
Im Anschluss ging es zum Kriegerdenkmal um den Gedenkakt mit der Kranzniederlegung durch eine Abordnung des 4./PzGrenBtl 112 und der Veteranen- u. Reservistenkameradschaft mit dem VdK OV Langdorf durchzuführen. Die Fürbitten am Kriegerdenkmal wurden von Fred Schorn (Vors. des Veteranen-Krieger-u. Reservistenvereins, von Erich Probst (1. Vors. Reservistenkameradschaft) und Günther Kagerbauer (1. Vors. VdK OV Langdorf) gelesen.
Dieser Gedenktag ist ein Tag an dem ein Zeichen der Solidarität für die Hinterbliebenen und Gefallenen gesetzt wird, so Hauptmann Riediger. Er dient aber auch dazu den Opfern von Krieg und Gewalt zu gedenken und in diesem Zuge auch zu Versöhnung, Verständigung und Frieden zu mahnen. Diesen Gedanken ist es zu verdanken, dass es nach den beispiellosen Schrecken des Zweiten Weltkrieges, in dem wohl jede Familie in Europa durch Tod, Flucht und Vertreibung ungeheures Leid ertragen musste, es eine ebenso beispiellose mittlerweile mehr als 70jährige Friedenszeit in West- und Mitteleuropa gibt. Der Bezug zum Volkstrauertag bleibt jedoch auch weiterhin aktuell. Nicht nur in den Krisengebieten dieser Welt, sondern auch in Deutschland waren und sind wir betroffen. So ist es uns am 18. Febr. 2011 im Panzergrenadierbataillon 112 und auch Ihnen und vor allem der Familie Missulia ergangen. Die Bayerwaldgrenadiere Georg Kurat, Konstantin Menz und Georg Missulia kamen bei einem hinterhältigen Anschlag in Afghanistan um, wodurch ihre Freunde, Familien und Kameraden aus der heilen, sicheren Welt gerissen wurden. Sie starben in Ausbildung ihres Dienstes, in dem Sie sich als deutsche Soldaten im internationalen Umfeld für Frieden, Sicherheit und Freiheit eingesetzt haben . Sie gaben dafür das Höchste, zu dem ein Mensch zu geben in der Lage ist "Ihr Leben". Frieden und Sicherheit sind leider keine Selbstverständlichkeit und es braucht pflicht- und verantwortungsbewusste Mitmenschen, wie Georg Missulia, die dafür eintreten. Mit den Worten des Friedensnobelpreisträgers Albert Schweitzer "Das schönste Denkmal, das ein Mensch bekommen kann, steht in den Herzen der Mitmenschen" endete seine Rede. Bürgermeister Otto Probst bedankte sich beim Pfarrer Göppinger für die feierliche Gestaltung des Gottesdienstes, bei der Waldvereinskapelle für die musikalische Mitgestaltung und bei allen Anwesenden Vereinen für die zahlreiche Teilnahme an diesem Gedenktag für unsere Toten und Vermissten.
